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"Siehe, o frommer Betrachter, der hl. Barbara Bild" 

Seltenes bergmännisches Symbol im Siegerländer Erzrevier 
- Stiftung der Bergleute} 

Die Instandsetzungsarbeiten am Turm der Pfarrkirche zu 
Mudcrsbach (Sieg) lenken in diesen Wochen die Aufmerksam­
keit auf ein für das Siegerland seltenes bergmännisches Symbol: 
Im Kirchenschiff, in der Nähe des Haupteinganges, befindet 
sich die wohl einzige Barbara bergmännischen Ursprungs im 
ehem.aligen Siegerländer Erzrevier zwischen Sieg und Wied. 
Die etwa ein Meter hohe Plastik, eine gediegene und künst­
lerisch wertvolle Handwerksarbeit eines heute unbekannten 
Meisters, steht noch nicht allzulange auf ihrem j etzigen Podest 
mit der Blickrichtun g zum Altar. Sie war in den siebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von Bergleuten der Ffarr­
gemeinde gestiftet worden, die auf den Gruben "Eisenzecher 
Zug" (Eiserfeld), "Storch & Schöneberg" (Gosenbacb), 
"Apfelbaum" (Brachbacb) und den übrigen zahlreichen kleine­
ren Bergwerksbetrieben der näheren Umgebung arbeiteten. 
Als Schmuck der gleichfalls von den Bergleuten gespendeten 
Kanzel mußte sie gemeinsam mit den vier Evangelisten, die 
j etzt in der Sakristei stehen, im Jahr 1963 ihren Standort ver­
lassen. 

Bei der Erneuerung des Kircheninneren ließ der damalige 
Pfarrer die Kanzel mit ihrer Inschrift abbrechen, die auf die 
Herkunft der Stiftung hinwies: "Siehe, o frommer Betrachter, 
der hL Barbara Bild. I Klar weißt dann du gewiß I Alle die 
Männer vereint, I Welche die Pfarre bewohnen I U nd mühsam 
Eisen und Erz auch holen herauf tief aus dem Schacht, I H aben 
die Kanzel freudig der Kirche geschenkt." Die Tafeln mit der 
Inschrift hat Küster 0 . Schmidt aufbewahrt. 

Wohl in der Erinnerung an die Schutzheilige in der Kirche 
und die alte bergmännische Tradition der Gemeinde an der 
Landesgrenze von Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz 
erhielt auch die neue Mudcrsbacher Volksschule den Namen 
"St. Barbara" und eine moderne Barbara-Plastik. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg hat es im Siegerländer Erzrevier 
nicht an Versuchen gefehlt, das Barbarafest als bergmännisches 
Traditionsfest wieder einzuführen. Noch vor gut hundert 
Jahren war es im ganzen Siegerland allgemeiner Brauch, am 
4. D ezember, dem Barbaratag, die Barbarazweige zu schneiden, 
die dann im Hause zmn W eilmachtsfest ihre volle Blütenpracht 
entfalteten. Die Fichte, der "Weihnachtsbaum", war damals 
für die Nutzholzgewinnung im Siegerland noch weitgehend 
unbekannt und wurde erst später aus dem Harz, vermutlich 
von Bergleuten, in die für das Siegerland noch heute charakte­
ristische Niederwaldwirtschaft (Hauberge) eingeführt, die jahr­
hundertelang eine bedeutsame Rolle für die Gewinnung des 
Eisens aus dem im Lande gefundenen Erz gespielt hat. 

Aber ebenso wie die Barbara-Feiern nur wenige Jahre vor dem 
Ende des 2000jährigen Erzbergbaues im Siegerland und 
W esterwald ist die Verehrung der Barbara als Schutzpatronin 
der Bergleute und Verkörperung der Sehnsucht nach dem 
Tageslicht in den meisten Revieren nie populär geworden. 
Dies mag einmal an der zur Nüchternheit gemahnenden, 
jedem Prunk abgeneigten M entalität der Menschen gelegen 
haben, zum anderen - besonders im engeren Siegerland -
am reformierten Glauben (Kalvinismus). Die Überlieferung 
berichtet, daß es bis zur Reformation auch in Siegen einen 
Barbara-Alrar gegeben hat. Er ist ebenso wie die anderen Dar­
stellungen der Schutzheiligen in den Kirchen seit dieser Zeit 
verschwunden. Horst Koch 

St. Barbara in der Pfarrkirche z u Mudersbach (Sieg) . 

10. Sitzungdes Geschiehtsausschusses der Gesellschaft 
Deu·cscher Metallhütten- und Bergleute in St. Veit 

In der festlich beflaggten alten Kärntner Herzogstadt St. Veit 
a. d. Glan trat am 16. und 17. September 1966 der Geschiehts­
ausschuß der Gesellschaft Deutscher Metallhütten- und Berg­
leute zu seiner 10. Sitzung zusammen. Ausschußvorsitzender 
Dr. Dr. h. c. E. Bölme (Badenweiler) begrüßte im Saale der 
Arbeiterkammer 45 Fachleute aus der Bundesrepublik, aus 
Ö sterreich und der CSSR. Einleitend wies er auf die Bedeutung 
des Bergbaues für die Kultur-, Kunst-, Wirtschafts- und Sozial­
geschichte sowie auf die Notwendigkeit des Brückenschlages 
zu anderen Disziplinen bin. In diesem Zusammenhang erwähnte 
Dr. Böhne, daß im abgelaufenen Jahr an der Montanistischen 
Hochschule in Leoben Lehrbeauftragte für die Geschichte des 
Berg- und Hüttenwesens sowie für die Kulturgeschichte des 
Bergbaues bestellt wurden, während in der deutschen BLmdes­
republik noch kein derartiger Versuch Lmternommen w urde. 
Anschließend richteten Berghauptmann DipL-Ing. Dr. Amt-
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mann (Klagenfurt), Stadtrat Meckel im Namen des Bürger­
meisters der Stadt St. Veit und Prof. Dr. mont. Kirnbauer 
(Mödling) für den Verband österreichischer Bergingenieure 
herzliche Worte des Willkommens an die Teilnehmer. 

Die wissenschaftliche Vortragsreihe leitete der Grazer Wirt­
schaftshistoriker Univ.-Prof. Dr. F. Tremel ein. Als Ergebnis 
seiner Forschtmgen über die städtebildende Kraft des Bergbaues 
in der Steiermark und in Kärnten stellte er fest, daß der Bergbau 
in Innerösterreich zwar die Entstehung von Marktsiedltmgen 
bewirkt habe, daß ihm aber eine städtebildende Kraft nicht zu­
geschrieben werden könne1. Anschließend behandelte w. Hof­
rat Dr. H. Kunnert (Leoben) die Beteiligung Nürnberger Früh­
kapitalisten am steirischen Bergbau in der Zeit vom 15. bis ins 
17. Jahrhtmdert, vom Gagatbergbau in Gams bei Hiefl.au bis zu 
den Silber- und Kupfergruben im Ennstal und in der Mürz­
furche, wo der Vortragende auf Grund eigener Forschungen 
die Patriziergeschlechter Behaim und Holzschuber als Gewer­
ken nachweisen konnte2. 

Zur Geschichte der Markscheidekunde brachte die Tagung 
ebenfalls aufschlußreiche Erkenntnisse: Prof. Kirnbauer wies in 
seinem Vortrag über die ältesten und neuesten Bergbaukarten 
Österreichs darauf hin, daß der älteste Grubengrundriß (1: 2000) 
die Erfindung eines Markscheiders aus dem Österreichischen 
Salzbergbau (Hall/Tirol, 1531) gewesen ist. Anschließend ver­
mittelte er einen Überblick über die im Auftrag der Öster­
reichischen Akademie der Wissenschaften in Wien entstehenden 
Karten über die Verbreitung des urgeschichtlichen, römerzeit­
lichen und frühneuzeitlichen Bergbaues in Österreich. In Ver­
trettmg von Dr. Bilek berichtete Dr. Urban (Kuttenberg) über 
den Grundriß des Politschaner Stollens in dem berühmten 
Kuttenherger Silberbergbau. Das 1534 gefertigte Original 
dieser ältesten Bergkarte aus dem Bereich der böhmischen 
Länder befindet sich im Kuttenherger Stadtarchiv. Ebenso 
beachtenswert war das Referat von Bergverwalter Dipl.-Ing. 
E. J. Czuray (Bleiberg) über Funde aus dem römerzeitlichen 
Bergbau auf der Gurina bei Dellach im Gailtal, wo bis Ende des 
18. Jahrhunderts Kupferbergbau betrieben wurde. 

Der erste Konferenztag fand mit einer Exkursion zu den Gra­
bungen auf dem Magdalensberg und einem umfassenden Ein­
führungsvortrag von Dipl.-Ing. Dollenz (Landesmuseum 
Klagenfurt) einen weiteren Höhepunkt. Am Abend folgte ein 
festlicher Empfang durch Bürgermeister Ing.Wolte im St.Veiter 
Rathaussaal, wo die Tagungsteilnehmer Gelegenheit hatten, die 
gewonnenen Eindrücke in angeregten Diskussionen zu ver­
tiefen . 

Den zweiten Sitzungstag eröffnete Dr. W. Nowothnig vom 
Landesmuseum in Hannover mit einem Referat über die Ver­
wendtmg von Steingeräten (Klopfsteine, Schlägel, Reibsteine 
usw.) im Berg- und Hüttenwesen. Lichtbilder von Grabungs­
hmden auf der Kelchalm am Mitterberg (Salzburg), im Brunn­
bachtal im Oberharz, in Eski Katha (Anatolien) und von der 

Grabung der Vereinigung der Freunde von Kunst und Kultur 
im Bergbau in Vetriolo/Trentino ließen die Ausführungen 
recht anschaulich werden. Diese Geräte, um deren Erforschung 
sich besonders die Österreicher Much, Preuschen, Zschokke 
und Pittioni verdient gemacht haben, sind keineswegs nur als 
urgeschichtlich anzusehen; in der Weiterverarbeittmg sind sie 
auch in mittelalterlichen Eisenverarbeitungsbetrieben anzu­
treffen. Einen wertvollen Beitrag lieferte hierzu Dipl.-Ing. 
Mlaker (Brixlegg). Angeregt durch die Sitzung des Geschiehts­
ausschusses in Schwaz (1963), gelang es ihm, in dem alten 
Schwazer Bergbaugebiet mehr als 40 Steingeräte aufzufinden. 
Zum Abschluß der Vortragsveranstalttmgen in St. Veit gab 
Bergverwalter Dipl.-Ing. K. Matz einen ausgezeichneten Ü ber­
blick über den Hüttenherger Erzberg und die zweitausend­
jährige Geschichte der Kärntner Haupteisenwurzen. 

Die anschließende Exkursion führte an dem ehemaligen Floß­
hochofen Urtl bei Guttaring (1578-1834 von der Stadt St. Veit 
betrieben) vorbei und über die alte Erzstraße auf die Höhe des 
Knappcnberges. Dort wurden die Gäste von Bergverwalter 
Dipl.-Ing. Gezeller (auch im Namen des Bergdirektors Dipl.­
Ing. Wusser) auf dem "Wilhelmsplatz" willkommen geheißen 
und in das Wesen und in den Sinn des "Hüttenberger Reif­
tanzes"3 eingeführt, der anschließend in verkürzter Form von 
einer Knappengruppe vorgeführt wurde. Diese Sttmde der 
Überliefenmg bergmännischen Brauchtums wurde für alle 
Teilnehmer zu einem besonderen Erlebnis. Mit dem "Pritschen" 
zum Wohle der "Lumperbuttenkasse", dem sich die meisten 
Gäste wohl oder übel unterziehen mußten, fand der Reiftanz 
einen humorvollen Abschluß4 . 

Ein Bergmannsfrühstück der Bergdirektion Hüttenberg der 
ÖAMG mit der unermüdlich spielenden Bergkapelle Hütten­
berg bildete den Ausklang der Tagung. Ausschußvorsitzender 
Dr. Bölme dankte den Gastgebern sowie allen, die sich um die 
harmonische Gestaltung und vorbereitende Organisation ver­
dient gemacht hatten. Im Namen der Tagungsteilnehmer 
schloß sich Prof. Dr. Hosemann (Technische UniversitätBerlin) 
diesen Dankesworten an . 

Heinrich Kunnert, Leoben 

ANMERKUNGEN 

Vgl. F. Tremel: Der Bergbau als städtebildeude Kraft in Inner­
österreich. In: Beiträge zur Wirtschafts- und Stadtgeschichte (Fest­
schrift für Hektor Ammann), Wiesbaden 1965, S. 97-115. 

2 Vgl. H. Kunnert: Nürnberger Montanunternehmer in der Steier­
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3 Vgl. G. Montanus: Der Hüttenherger Reiftanz, Wien 1966 
(= Leobener Grüne Hefte, hrsg. v. F. Kirnbauer, Heft 97). 

4 Das " Pritschen" ist auf einen alten Fruchtbarkeitszauber zurück­
zuführen, wie er auch im "Frisch- und Gsundschlagen" am 28. De­
zember weiterlebt. Dem Rang entsprechend werden die Ehrengäste 
auf die Pritschenbank gelegt ; hier mnsorgt sie der "Schwoafträger", 
worauf der Schalksnarr und Anführer des Reiftanzes, "Hans Ober­
moar", dem "Delinquenten" mit der "Klatschen" drei Schläge auf 
das Gesäß gibt. Mit einer Geldspende müssen sich die auf diese Weise 
"ausgezeichneten" Ehrengäste loskaufen. 
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